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Die wirtschaftliche Bedeutung des Nordseeöls
Rainer Hagemann, London

Die Ölfunde in der Nordsee haben in Großbritannien Hoffnungen geweckt, die angesichts der aktuellen 
Wirtschaftsmisere oft weit überzogen erscheinen. Dies zeigt eine nähere Analyse der Auswirkungen 
des Nordseeöls auf die wirtschaftliche Entwicklung Großbritanniens.

GROSSBRITANNIEN

Die Ankündigung der britischen Regierung, in 
der Pariser Erdöl- und Rohstoffkonferenz 

einen eigenen Sitz zu beanspruchen, fiel zeitlich 
fast genau mit der Eröffnung der ersten Pipeline 
von der Nordsee zur schottischen Küste zusam­
men. Großbritannien hat damit politisch wie öko­
nomisch den Weg vom Ölverbraucherland zu 
einem Erzeugerland angetreten. Zugleich bringt 
die Entwicklung nicht nur für die europäische Ge­
meinschaft, sondern auch für das Vereinigte Kö­
nigreich eine Reihe von Belastungsproben mit 
sich.

Um die Bedeutung des Nordseeöls für Großbri­
tannien und Westeuropa abschätzen zu können, 
ist es notwendig, die Vorräte in der Nordsee mit 
den Weltvorräten zu vergleichen bzw. die Produk­
tionsziffern einander gegenüberzustellen. Die Ab­
schätzung dieser Relationen ist jedoch wegen der 
Unsicherheit der verfügbaren Reserven häufig ein 
kühnes Unterfangen, und wenn man einen Blick 
auf die veröffentlichten Schätzungen in der Ver­
gangenheit wirft, bezweifelt man den Sinn der­
artiger Zahlenspiele. Trotz dieser generellen Ein­
wände erscheint es nützlich, eine grobe Orientie­
rung über die verfügbaren Daten zu geben, da sie 
zumindest den aktuellen Stand der Schätzungen 
verdeutlichen können.

Gemessen an den Weltreserven wird der Ölanteil, 
der in der Nordsee vermutet wird, auf ca. 2 bis 
3% veranschlagt. Danach wird das Nordseeöl zu­
mindest im Weltmaßstab keine übermäßig bedeu­
tende Rolle spielen können, da die Fördermen­
gen, selbst wenn sie auf wenige Jahre konzen­
triert werden sollten, kaum einen großen Einfluß 
auf das allgemeine Marktgeschehen haben wer­
den. Die Vorräte sind bis heute nur zum Teil er­
forscht. Im britischen Sektor der Nordsee sind
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bisher nur für etwa 40%  der Fläche Lizenzen 
vergeben worden ’ ), und auch in vielen der zuge­
teilten Blöcke sind noch keine Bohrungen unter­
nommen worden. Im Zuge der weiteren Erfor­
schung potentieller Ölfelder können sich daher 
noch gewisse Veränderungen ergeben. Ferner 
sind die Grenzen in bestimmten Teilen der Nord­
see noch nicht eindeutig bestimmt; in diesen Ge­
bieten sind die Forschungsarbeiten noch nicht 
aufgenommen worden.

Aus westeuropäischer oder britischer Sicht kön­
nen jedoch mit Recht einige Hoffnungen an das 
Nordseeöl geknüpft werden. Denn bisher konnte 
Westeuropa nur einen minimalen Anteil seines 
Rohöls durch Eigenförderung decken. Im Jahre 
1973 stand der eigenen Produktion in Höhe von 
22 Mill. Tonnen ein Verbrauch von etwa 750 Mill. 
Tonnen gegenüber, wobei in einer längerfristigen 
Betrachtung die Produktionszuwächse noch weit 
unter den jeweiligen Steigerungen des Ver­
brauchs lagen2). Die Substitution von Kohle durch 
Rohöl und die starke Konzentration der Ölimporte 
auf die Staaten des Nahen Ostens haben die 
Energieversorgung für Westeuropa zu einem er­
heblichen Risiko werden lassen, das durch das 
Nordseeöl entscheidend vermindert werden kann.

Verringerung der Importabhängigkeit

Durch die Atomenergie, die Reaktivierung der 
heimischen Steinkohle und durch das Nordseeöl 
kann die Energiebasis Westeuropas in den näch­
sten 10 bis 20 Jahren entscheidend verändert 
werden. Das Nordseeöl erleichtert wesentlich den 
Umstrukturierungsprozeß, der notwendig ist, um 
sich von der Importabhängigkeit im Erdölbereich 
zu lösen. Die mögliche Produktion im britischen 
Teil der Nordsee wird für die 80er Jahre auf etwa 
130 bis 160 Mill. Tonnen geschätzt, wobei Steige­
rungsmöglichkeiten in der weiteren Zukunft be­
stehen 3). Da diese Ziffern zum Teil die potentielle

1) Vg l. W o r l d  O f f s h o r e  O i l  & G a s :  Bericht der Scottlsh  
C ouncil, D evelopm ent and Industry, Edinburgh 1975, S. 44.
2) Vgl. West Central Scotland Plan, S tra thclyde: The econom ic 
im pact o f Offshore O il, G lasgow  1975, S. 13.
3) Vgl. D e p a r t m e n t  o f  E n e r g y :  Developm ent o f the o il 
and gas resources of the  United K lngdom , London 1975, S. 14 f.
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Förderung aus bisher nicht entdeckten Feldern 
enthalten, sind sie mit erheblichen Vorbehalten zu 
versehen. Immerhin ist das Nordseeöl im west­
europäischen Kontext keineswegs eine marginale 
Größe, sondern es wird in den zehn Jahren zu 
einem erheblichen Faktor in der Energiebilanz. 
Bei leicht sinkendem Anteil des Rohöls am Ge­
samtbedarf an Primärenergie kann das Nordsee­
öl erheblich zur Verminderung der bestehenden 
Importrisiken beitragen.

Keine Preissenkungen

Aus britischer Sicht gehen dagegen die Hoffnun­
gen noch weit über diesen Rahmen hinaus, und 
das Ziel der Selbstversorgung mit Rohöl rückt in 
greifbarer Nähe. Für Mitte der 80er Jahre wird an­
genommen, daß Großbritannien seinen Verbrauch 
von etwa 120 Mill. Tonnen pro Jahr durch eigene 
Produktion decken kann. Erdölexporte werden 
ebenfalls anvisiert, ihr Umfang soll jedoch nach 
den Wünschen der britischen Regierung kontrol­
liert werden.

Die Förderung von Nordseeöl wird wahrscheinlich 
keine wesentlichen Preisbewegungen auslösen. 
zumindest erscheinen alle Hoffnungen auf Preis­
senkungen verfehlt, da die hohen Produktions­
kosten in der Nordsee keine Preissenkungen zu­
lassen. Die Erforschung und Entwicklung weiterer, 
weniger profitabler Felder setzt eher weitere 
Preiserhöhungen voraus, um Anreize für entspre­
chende unternehmerische Aktivitäten zu geben.

Energiepolltisch ist insgesamt auch mit der För­
derung von Rohöl aus der Nordsee keine Ent­
wicklung denkbar, die zu Verhältnissen wie vor 
der Ölkrise führt. Die Vervielfachung des Ölprei­
ses war vielmehr eine entscheidende Vorausset­
zung, um die hohen Investitionen in der Nordsee 
zu ermöglichen. Zumindest eine privatwirtschaft­
liche Ausbeutung der Erdölvorräte wäre ohne die 
sprunghaften Preiserhöhungen Im Herbst und 
Winter 1973/74 nicht denkbar. Der entscheidende 
Vorteil des Nordseeöls liegt daher kaum auf 
preislichem Gebiet, sondern vielmehr in einer Er­
höhung der Versorgungssicherheit.

Die Erforschung, Entwicklung und Ausbeutung 
der Ölfelder hat in relativ kurzer Zeit zur Entste­
hung eines sogenannten Offshore-Marktes ge­
führt. Zu diesem Markt gehören alle Investitions­
güter und Dienstleistungen, die für die Arbeiten 
auf See oder an Land erforderlich sind. Dieser 
Markt weist für jedes einzelne Ölfeld ein gewis­
ses zeitliches Profil auf, da die Nachfrage mit dem 
jeweiligen Entwicklungsstadium des Feldes vari­
iert. Nach Schätzungen des Stanford Research 
Institute entfallen etwa 5 bis 25%  der Gesamt­
kosten auf die Erforschung des Feldes und die 
Durchführung der Probebohrungen. Der Haupt­

anteil der Ausgaben, etwa 60 bis 70%, wird für 
die Entwicklung eines Ölfeldes aufgewendet. 
Hierin sind die Investitionskosten für den Trans­
port, in der Regel durch Pipelines, mit einge­
schlossen. Nach Anlauf der Produktion werden 
nochmals 15 bis 25%  der gesamten Investitions­
kosten fällig, um die Anlagen instandzuhalten 
und die nötigen Ersatzbeschaffungen vorzu­
nehmen 4).

Diese temporale Marktstruktur führt im allgemei­
nen zu erheblichen Diskontinuitäten in der Be­
schäftigung, da bestimmte Anlagen, wie etwa die 
Produktionsplattformen, nur in bestimmten Ent­
wicklungsphasen beschafft werden. Durch die 
Entwicklung einer Vielzahl von Feldern können 
diese Schwankungen zum Teil ausgeglichen wer­
den. Dennoch bleibt ein erhebliches Risiko bei 
den meisten Offshore-Geschäften bestehen, da 
die benötigten Güter in sehr unterschiedliche 
Marktsegmente gehören und entsprechende Spe­
zialisierungen notwendig machen. Diese sektorale 
Aufsplitterung des Offshore-Marktes läßt damit 
nur in wenigen Fällen einen unternehmensinter­
nen Ausgleich der Beschäftigungsschwankungen 
zu. Jedoch auch für den gesamten Offshoremarkt 
in Großbritannien lassen sich derartige Wellen­
bewegungen feststellen.

Im Jahre 1973 wurde das gesamte Marktvolumen 
noch auf etwa 300 Mill. £ jährlich (1973— 1980) ge­
schätzt5), während allein im Jahre 1974 ein Um­
satz von ca. 1,3 Mrd. £ (fast 7 Mrd. DM) getätigt 
wurde6). Diese Ziffer schließt jedoch den gesam­
ten Servicebereich mit ein, der zu fast 40%  zum 
Marktvolumen beiträgt. Die Schätzungen für den 
Kapitalgüterbereich sind dagegen inzwischen auf 
etwa 500-750 Mill. £ nach oben korrigiert worden, 
so daß das 1974er Ergebnis bereits in diese Band­
breite fällt. Der Hauptteil der investiven Ausgaben 
entfiel im vergangenen Jahr auf Stahl- und Beton­
plattformen und deren Ausrüstung sowie auf Pipe­
lines. Im Servicebereich schlagen sich vor allem 
die Ausgaben für die Explorationstätigkeit und 
für die Installation der Pipelines nieder.

Politik des „Buy British“

Die Beschäftigungswirkungen, die von den Off- 
shore-Aktivitäten ausgehen, sind nicht nur auf 
Schottland konzentriert, sondern streuen über 
ganz Großbritannien. Ein nicht unerheblicher Teil 
der Aufträge geht ferner ins Ausland, wobei west­
europäische Länder und die USA die Hauptnutz­
nießer dieses Booms sind. Im IMEG-Bericht wurde

*) Vgl. S t a n f o r d  R e s e a r c h  I n s t i t u t e  (Hrsg.): Euro­
pean Energy Industries, Report Nr. 492, J u li 1973, S. 25 ff.
5) Vgl. Study of P otentia l Benefits to  B ritish  Industry from  O ff­
shore O il and Gas D evelopm ent, In ternationa l Managem ent and 
Engineering G roup of B rita in  (IMEG), im Aufträge des Depart­
m ent o f Trade and Industry, HMSO, London, 1972, S. 23.
6) Vgl. O f f s h o r e  O i l  a n d  G a s :  A sum m ary o f Orders 
placed by operators during  1974, London 1975.
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angenommen, daß sich der britische Marktanteil 
auf etwa 25— 30%  beläuft und ohne staatliche 
Initiativen um ca. 10 Prozentpunkte steigen 
würde7). Die hohe Importquote erklärte sich in 
den Anfangsjahren zum Teil aus dem technologi­
schen Vorsprung, den etwa die Amerikaner im 
Offshore-Bereich durch ihre Erfahrungen im Golf 
von Mexiko besaßen. Darüber hinaus spiegelt 
sich jedoch in diesen Zahlen auch die geringe 
britische Wettbewerbsfähigkeit wider. Von Preis, 
Qualität und Lieferzeit her zogen die Ölgesell­
schaften häufig ausländische Anbieter vor.

Die britische Regierung griff daher die Empfeh­
lung des IMEG-Reports auf und gründete das sog. 
Offshore Supplies Office, dessen Aufgabe es ist, 
der britischen Industrie „eine volle und faire 
Marktchance“ zu geben8). Das Büro, das Teil des 
Department of Energy ist, vermittelt einerseits 
Informationen zwischen Nachfragern und poten­
tiellen Anbietern, übt jedoch teilweise auch Druck 
auf die Ölfirmen aus, in Großbritannien zu kaufen. 
Als Mitglied der EG kann die britische Regierung 
zwar keinen direkten Kontrahierungszwang aus­
sprechen, jedoch hat eine „Code of Practice“ 9) 
das Verfahren zur Placierung von Aufträgen im 
Ausland stark formalisiert und gibt dem Offshore 
Supplies Office eine Reihe von Interventionsmög­
lichkeiten. Die „Buy British“ -Politik hat in der 
Zwischenzeit den britischen Anteil bei Investi­
tionsgütern auf knapp 50%  erhöht. Bei den 
Dienstleistungen ist dagegen die Importsubstitu­
tion nur schwer möglich, so daß der ausländische 
Anteil in diesem Bereich noch immer bei über 
70% liegt.

So verständlich die „Buy British “-Politik aus be- 
schäftigungs- und zählungsbilanzpolitischen Grün­
den auch sein mag, so schwierig ist sie in ihrer 
praktischen Realisierung. So hat die britische Re­
gierung beispielsweise im Bereich Plattformen in­
terveniert, da mit jedem Auftrag etwa ein Volumen 
von 60 Mill. £ im Lande belassen und Beschäfti­
gung für etwa 18 Monate gesichert werden kann. 
Im Vertrauen auf ihre Prognosen über zukünftige 
Orders hat sie selbst ein Dock in Schottland er­
richtet, das jedoch nun wegen der rückläufigen 
Aktivität ungenutzt is t10).

Wenig beeindruckende Beschäftigungseffekte

Die Beschäftigungseffekte, die sich aus dem Off- 
shore-Geschäft in Großbritannien ergeben, sind 
naturgemäß schwierig zu erfassen, da insbeson­
dere bei den weitverzweigten Zulieferindustrien 
oft gar nicht bekannt ist, daß die Letztverwendung 
der gelieferten Teile im Offshore-Bereich liegt. 
Ferner ist im Bereich des Bauwesens und der 
Infrastruktur häufig unklar, Inwieweit diese Inve­
stitionen direkt auf die Offshore-Aktivitäten zu­
rückgehen oder ob sie auch ohne diese durchge­

führt worden wären. Bei einer Untersuchung des 
Department of Industry, die sich auf Schottland 
bezog, wurde daher der gesamte Bausektor aus­
geklammert. Danach waren Ende 1974 in Schott­
land etwa 24 000 Personen mit Aufträgen aus dem 
Offshore-Bereich beschäftigt. Dieses Ergebnis 
stützt sich auf eine Befragung, die vom Ministe­
rium bei 705 Firmen durchgeführt worden w a r11). 
Die Regionalaufteilung zeigt, daß der Nordosten 
Schottlands, In dem der Service-Bereich konzen­
triert ist, kaum mehr vom ölboom profitiert als die 
Region um Glasgow, wo eine Vielzahl der Zulie­
ferindustrien beheimatet ist. Der indirekte Be­
schäftigungseffekt wird auf etwa 35 000 bis 40 000 
Personen geschätzt und ist damit fast doppelt so 
groß wie der d irekte12).

Bei einer Gesamtzahl von etwa 2 Mill. Beschäftig­
ten in Schottland mögen diese Zahlen wenig be­
eindruckend erscheinen. Eine direkte Verringe­
rung der Arbeitslosenrate, die in Schottland wäh­
rend der vergangenen Konjunkturzyklen fast dop­
pelt so hoch war wie im britischen Durchschnitt13), 
erscheint auf diese Weise kaum möglich. Dennoch 
kann das Nordseeöl zur Beseitigung der struktu­
rellen Arbeitslosigkeit einen erheblichen Beitrag 
leisten, weil der Offshore-Markt relativ breit ge­
fächert ist und auch die rückläufigen Industrie­
zweige, wie etwa den Schiffbau und die Schwer­
industrie, erfaßt, die in Schottland weit überpro­
portional vertreten sind. Zum anderen kann das 
Nordseeöl wichtige „spin-off“ -Effekte hervorbrin­
gen, auch wenn der Entwicklungsboom nachläßt. 
Denn durch die neu gewonnene Rohstoffbasis 
könnte Schottland auf längere Sicht für den Bau 
von Raffinerien und chemischer Industrie inter­
essant werden. Der strukturelle Wandel, der durch 
das Nordseeöl in Schottland eingeleitet worden 
ist, geht daher weit über den quantitativ erfaß­
baren Beschäftigungseffekt hinaus.

Entlastung der Zahlungsbilanz

Von wesentlicher Bedeutung ist ferner die Ent­
lastung der britischen Zahlungsbilanz, die sich 
aus der Importsubstitution ergibt. Im Jahre 1974 
mußte Großbritannien etwa 3,4 Mrd. £ für den 
Import von Rohöl aufwenden 14). Diese Ausgaben

?) Vgl. I M E G - R e p o r t ,  a. a.  O. ,  S. 24.
8) Eine Selbstdarste llung  der Aufgaben des OSO ist enthalten 
im Offshore Supplies Office -  OSO, Hrsg. Departm ent o f Energy, 
London, Septem ber 1975.
’ ) Vgl. Buy B ritish  code agreed, in: O ffshore O il, vom 13. Novem­
ber 1975.
,0) Vgl. C. B a u r :  Depressed m arket fo r p la tform s, in : Finan­
cia l T im es vom 19. N ovem ber 1975, Schottland-Beilage, S .V .
” ) Vgl. O il-re la ted  developm ents in Scotland, Beilage zum Scot- 
tish  Econom ic B u lle tin , No. 7, Februar 1975, S. 4.
12) Vg l. C. B a u r :  S co tland ’s stäke, in : European Offshore Tech­
nology, Beilage zur F inancia l T im es vom 15. Septem ber 1975, 
S. V III.
,3) Vgl. Econom ic Developm ent and D evolution, herausgegeben 
vom Scottish C ouncil Research Institu te  Ltd., Edinburgh, Juni 
1974, S. 6.
u ) Vg l. Overseas Trade S ta tis tics  o f the  U nited K ingdom , De­
zem ber 1974, London 1975.
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sind zu etwa 90%  für die defizitäre Lage der bri­
tischen Zahlungsbilanz verantwortlich. Die Reduk­
tion dieser Ausgaben bzw. ihr Wegfall versetzt die 
britische Regierung daher in die Lage, ihre Wirt­
schaftspolitik wesentlich stärker auf binnenwirt­
schaftliche Ziele auszurichten. Nach Modellrech­
nungen von MacKay kann das britische Zahlungs­
bilanzdefizit bis 1978 abgebaut und danach in 
einen positiven Saldo verkehrt werden 15).

Auch wenn derartige Rechnungen stark hypothe­
tischen Charakter haben, kann mit einiger Sicher­
heit angenommen werden, daß dann der Druck 
auf das Pfund nachläßt und die Notwendigkeit 
zahlungsbilanzbedingter Restriktionspolitik ab­
nimmt. Diese Möglichkeiten werden noch ver­
stärkt, wenn es Großbritannien gelingt, seine Off- 
shore-Technologie nach Übersee zu verkaufen, 
wo Erforschung und Ölförderung bisher an gro­
ßen Wassertiefen und widrigen Witterungsbedin­
gungen gescheitert sind. Nach Schätzungen wird 
in jedem Fall der Offshore-Anteil bei der Rohöl­
förderung in den nächsten fünf Jahren von 13% 
(1973) auf ca. 25%  steigen16).

Politische Implikationen des Nordseeöls

Politische Implikationen ergeben sich nicht nur 
auf längere Sicht, sondern werden in vielen Be­
reichen auch schon heute sichtbar. Dabei er­
scheint der außenpolitische Umschwung in bezug 
auf die Pariser Rohstoffkonferenz noch nicht ein­
mal der wichtigste Aspekt zu sein. Innenpolitisch 
stehen zwei Fragen in direktem Zusammenhang 
mit dem Nordseeöl: einmal die Kontrolle der Re­
gierung über die nationalen Ressourcen und zum 
anderen das Verhältnis von England zu Schott­
land.

Hinsichtlich der Kontrolle der Erdölproduktion 
versucht die britische Regierung, mehr Einfluß zu 
gewinnen und sich von den Entscheidungen der 
internationalen Erdölgesellschaften unabhängiger 
zu machen. Wesentliches Ziel der Regierungsbe­
mühungen ist es, den Ablauf der Entwicklungen 
stärker als bisher zu kontrollieren. Insbesondere 
möchte sie für die Jahre nach 1982 den Umfang 
der Produktion regulieren können. Bei neuen 
Lizenzvergaben werden daher entsprechende 
Klauseln in die Verträge eingebaut, um einem zu 
starken Export von Rohöl vorzubeugen, wenn er 
nicht im Interesse Großbritanniens liegt. Wenn 
das Ziel der Selbstversorgung erreicht ist, wird 
eine flexible Politik gewünscht, um je nach wirt­
schaftlicher und politischer Situation den Export 
an Rohöl beeinflussen zu können. Derartige Ein­
griffe sind logischerweise aus unternehmenspoli-

i=) Vgl. G. A. und D. I. M a c K a y : Sharing out the  o il bonanza, 
in: The Guardian vom 23. Juni 1975, S. 13.

' i )  Vgl. W o r l d  O f f s h o r e O i l  & G a s ,  a. a. O.,  S. 11.

tischer Sicht nicht wünschenswert, da sie einen 
Teil der Kontrolle über Produktion und Rentabili­
tät aus der Hand der Geschäftsleitungen auf die 
Regierung überträgt.

In die gleiche Richtung, jedoch wesentlich weit­
gehender, zielen die Pläne einer Staatsbeteiligung 
am Erdölgeschäft. Die Absicht der Regierung, 
51 %  der Produktion zu übernehmen, ist bislang 
auf heftigen Widerstand der Ölgesellschaften ge­
stoßen, und es ist bis jetzt unklar, wie und zu 
welchem Zeitpunkt die Regierung ihre Pläne rea­
lisieren wird. Die Errichtung der British National 
Oil Corporation (BNOC) war zwar ein erster 
Schritt, jedoch sind die genaue Zielsetzung und 
die finanzielle Ausstattung dieses Unternehmens 
bislang nicht bekannt. Eine 51 %ige Übernahme 
der Felder kann jedoch ernsthaft nur in Frage 
kommen, wenn die britische Regierung sich an 
den enorm hohen Erschließungskosten entspre­
chend beteilig t17).

Die bisherigen Absichtserklärungen, die auch die 
Einführung einer Sondersteuer auf Erdölgewinne 
in Form einer Petroleum Revenue Tax einschlie­
ßen, haben bisher in erster Linie zu einer Ver­
minderung der Aktivitäten geführt, da die Öl­
gesellschaften ihre Ausgaben drosseln bzw. nicht 
an die inflationären Kostensteigerungen anpas­
sen. Solange die Beziehungen zwischen den Öl­
gesellschaften und der britischen Regierung nicht 
eindeutig und auf Dauer geklärt sind, werden die 
Erschließungsarbeiten sicher nicht den Umfang 
annehmen, den sie im vergangenen Jahr hatten. 
Die Förderung von Nordseeöl hat die innenpoli­
tische Landschaft in Großbritannien erheblich ver­
ändert und die Gewichte nach Norden verlagert. 
Die Forderung der Schotten nach einer eigenen 
Verwaltung und einer eigenen Regionalversamm­
lung haben durch den neuen Reichtum erheb­
lichen Auftrieb erhalten. Auch wenn die Forderung 
nach Unabhängigkeit, wie sie von Teilen der 
schottischen Nationalisten erhoben wird 1S), keine 
Chance auf Verwirklichung hat, so ist dennoch 
der Prozeß der Machtverlagerung von Whltehall 
nach Edinburgh durch das Nordseeöl beschleu­
nigt worden. Das White Paper19), das die bri­
tische Regierung im November vorgelegt hat, gibt 
den Schotten eine Reihe von Entscheidungsbefug­
nissen im Bereich des Erziehungswesens, der 
Landesplanung und des Wohnungsbaus, behält 
jedoch alle wirtschafts- und finanzpolitischen Ent­
scheidungsbefugnisse in London.

,7) Die Erschließungskosten des Forties-Feldes betrugen z. B. 
fast 700 M ill. £. Vg l. North East S cotland and the offshore oil 
Industry, Aberdeen 1975, S. 14.

la) Die schottischen N ationalisten (SNP) konnten bei den letzten 
U nterhauswahlen im m erhin  2 2 %  a lle r Stim m en in Schottland er­
z ie len. Auch wenn v ie le  Stim m en unter der Kategorie  „Protest­
w äh ler“ e inzuordnen sind, b le ib t das Faktum e ine r stärkeren A rti­
ku la tion  Schottlands bestehen.

19) Vgl. Our changing D em ocracy: D evolution to  S cotland  and 
Wales, HMSO, London 1975.
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